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» Die Welt ein Spiel«'
({Nietzsches Provokatıon und dıe christliche ntwort

(Cusanus, Böhme) Teil?

Martın Thurner

Dıie »bathyphysische« Antwort: Jacob Böhmes »Liebe-Spiel«
Dıie 1U be] Jakob Böhme entdeckende, zweıte Gestalt eıner christ-
liıchen Phiılosophıe des Spieles, unterscheidet sıch VO cusanıschen 1el-
gedanken letztlich eshalb grundlegend, weıl sS1e AUus einer völlıg CICH

Denkbewegung hervorgeht, die ich ZUr Abhebung VO der metaphysı-schen als dıe bathy-physische Denktorm bezeichnen möchte. Vor der
Interpretation VO Böhmes Spielgedanken als der bathy hysischen Ant-
WOTL aut Nıetzsches Christentumskritik 1st die rund CWCSUNG dieser
Denkform HrEZ darzulegen.“

A) die bathy-physische Denkform
Die Bathyphysik 1Sst eıne bisher och nıcht als solche ZUTE Kenntnıis g_.
NOMMENE Denkform, die ursprünglicher 1St als die Metaphysık, und
ANXNÄT.: sowohl W 4S ıhre philosophiegeschichtliche Stellung WwW1e auch W as
ıhren gedanklıchen Bezugsgrund betrifft Ö1e findet sıch einZ1g be] derart
ursprünglıchen Denkern w1e€e Heraklıt und Jacob Böhme, die den ıhnen
folgenden metaphysischen Tradıtionen vorausliegen. In der Wortprä-
gung ‚Bathyphysik« oreıife ıch 7wWe] Grundworte Heraklıts auf, nämli:ch
seıne ede VO [04d401e YOC (bath; 1ögos) der Seele RN Fragment 45
und VO der Sle verbergen belie enden QMUOLC A hysıs) A4AUS Fragment
123 Der Sınn dieser beiden Grundworte Heraklıits ASSt siıch erschliefßen,
WEn INan S1e mı1t entsprechenden Wendungen Böhmes übersetzt: Wenn
be] Böhme dem BaÜdbC AÖ'YOC (baths lögos) Heraklıits die ede VO e1-
16 »tieffen Sınn«* nıcht L1UT wort ich, sondern auch iınhaltlich gleich-
kommt, tindet 1es seinen etzten Grund darın, 4SS beide eıne Denk-
bewegung verfolgen, die nıcht WI1e€e die metaphysische ber die Dınge 1n

Nachgelassene Fragmente; Sommer 1871/Frühjahr FRLZ 16[17] Krıt Stud.-Ausg.
(Hg Colli-Montinarı) VII 399; Der vorliegende Beıtr 1St die erweıterte

Fassung meıner Habilitationsvorlesung für das Fach »Christliche DIilosophie« der
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität München 29.6.2000 (Als Be1-
trag ZUur Auseinandersetzung ZuU 100 Todesta Nıetzsches
Der Teıl dieses Beıtrags ist finden 1n Edit Stein Jahrbuch 2001, 1922210
Vgl dazu auch Martın Thurner, Böhme, Jacob In Metzler Lexikon Christlicher
Denker. Stuttgart 2000, 108—1 (dort auch weıtere Literaturangaben).
Mor enröthe 1im Aufgang Aurora); Vorrede des Autoris. Zitiert nach Jacob Böhme,
Samtliche Schritften. Faksimile-Neudruck der Ausgabe VO 1730 Hg Will-Erich
Peuckert, Stuttgart/Bad Cannstadt 1986 W); L
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die Höhe hinaufste1gt, sondern ın die Tiefe der Dınge eindringt. DıIe VO

;stiefen Sinn« der menschlichen Seele ach Heraklıt wahrgenommene
MUOLC (physıs) 1St Jjene Ursprungswirklichkeıit aller Dınge, die Böhme 1mM
Titel se1ınes Hauptwerkes Morgen-KRoete ım Aufgang als den »Aufgang«
bezeichnet. Der Aufgan der MUOLC (physıs) meınt das, W 45 Natur 1mM UÜI-

sprünglichen und allum assenden Sınne 1STt Das Geborenwerden als der
ständig sıch erneuernde Prozess des leiblichen Hervorgangs alles Leben-
digen. Die bathyphysische Denkbewegung nımmt das Seıin als ımmer
1ICUH entstehendes Leben wahr un sucht dessen verborgene » Wurzel«> in
der Tiete der sinnlichen Offenbarkeitsgestalt eiınes jeden Dınges.

Be1 Jakob Böhme erreicht die bathyphysische Denkbewegung eshalb
ıhre tiefste Vollendung, weıl durch jedes Sinnending bıs 1in die Tiefe ] —
Nnes Ursprun licken kann, der seinem geheimnisvollen Wesen ach
selbst die T1ıe 1St. In der enkenden Suche ach dem tieferen Grund des
lebendigen Aufgangs des leiblichen Lebens entdeckt Böhme die Tiefe des
ungründıgen Nıchts als den Geburtsort der göttlichen Liebe

b) Das ungründıge Niıchts als der Geburtsort der göttlichen Liebe
In seıner Schau des Seins als lebendiges Geboren-Werden vermuittelt
Böhme den tieteren Sınn der Ohristlichen Glaubenswahrheıt, A4aSs der
(5OTt der Liebe alles aus dem Nıchts geschaffen hat Im Unterschied
den tradıtionellen Deutungen denkt Böhme das Nıchts als das aller
Schöpfung VOTAaUs liegende wesenlose Wesen (sottes selbst. Wıe AaUus dem
Nıchts, das Gott ursprünglıch 1ist, nıcht Nur werden kann, sondern

werden INUSS, erklärt Böhme Aufgrund seıner Eigenschaftslo-
siıgkeıt, seıner uneingegrenzten Unterschieds- un: Wesenlosigkeıt® ier
das Nıchts dle reine Armut un! »Demut«’, weıl CS nıcht HU nıchts hat,
das ıhm geben der dem sıch eben könnte, sondern nıcht e1IN-
mal sıch selbst hat Weil das Nıchts al 065 un sıch selbst PEr »suchen«
und »$1ınden« MUSS, 1st nıchts als reine »Sucht«. Um sıch ın allem
»CcImN finden«, entsteht 1n der Sucht des Nıchts der schöpferische
> Wıille ELWAS«, Aaus dem alles Seıin ursprünglich hervorgeht.* Die
grundlose Tiete des Nıchts erweıst sıch darın als der Geburtsort der
göttlichen Liebe Im Lebensgeburtsprozess findet das göttliche Nıchts

Vgl den Untertitel VO Böhmes ‚;Morgen-KRoete«: »Das ist. Die Wurzel oder Mutltter
der Philosophiae, Astrologiae un:! Theologiae AUS rechtem Grunde oder Beschreibung
der Natur, W1e€e alles SCWESCH un:! 1m Anfang worden 1St.« ©
Vgl Von der Gnaden-Wahl;: (a E %. XV, $ X V, 4; Von
der Geburt und Bezeichnung Wesen (De sıgnatura rerum) Cap 14, DE

XIV 201
Von der Gnaden-Wahl; Cap D Z X V,
Gründlicher Bericht VO:  a dem Irdischen und Himmlischen Myster10 (Mysteriıum pPan-

hıcum)); Der Erste Text, 3 Der Zweyte Text, YEL I/; Betrachtung C3OÖtt-lic  5 Offenbarung (Quaestiones Theosophicae), Die Frage, 6— Ö
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seın Wesen als die Liebe, weiıl sıch 1Ur empfängt, wWenn sıch hıngıbtun mıt allem Gegebenen wiedervereinigt.

C) Dıie Leibwerdung der Liebe als Freiheitsgeschichte
Im Gedanken der Lebensgeburt aus dem Nıchts ann Böhme 1U auch
die Wahrheit des tiefsten christlichen Glaubensmysteriums einsehen,
4SS die Liebe Leib wırd und 1n der Fleischwerdung (Gsottes selbst die
vollendete Freiheitsgestalt ıhres Wesens findet. Böhme deutet die Leib-
werdung als das Urphänomen des Seins schlechthin un begründet S1e
1MmM selbst-schöpferischen Nıchts des göttlichen Ungrundes: Da der
tangliıche Wıille 1n der Sucht des Nıchts »nıchts hat, das wollen kann,
als 1L1UTr sıch selber«?, I1USS$S sıch zunächst auf sıch selbst ausrichten un!
1N der verhärtenden Einfassungsbewegung einer verneinenden »Begıer-E« wirken. Mıt der dabe1 entstehenden Zentrierung bıldet sıch der
Wirkgrund (»Herz«, »eW1gES Gemüth«)! für eıne eNtgegeNgeESETZLE, AaUuUs$S-
zıehende Expansıonskraft. Als das Ergebnis dieses rıngenden Wıiıder-
streıtes zwischen finster eintassender un:! lichthaft ausziehender Lebens-
bewegung wiırd e1n leibhaftes Etwas pOSItLV SESCtZE

Die schöpfungsursprüngliche Sucht des göttlıchen Nıchts, . dıe Geburt
sel1nes eigenen Wesens als die Liebe 1n allem leibhaften Leben
finden, erweiıst sıch zugleich als Jene A4AUS der Tiete treibende Kraft, 1e
den Leibwerdungsprozess 7Ea Selbst-Überwindung ın ımmer öheren
Gestalten VO Lebendigkeit ste]l ert Da der öttliche Ungrund als das
bestimmungslose Nıchts zugleic die SICNZECN OSC »ewıge Freihejt« SEr
INUSss$S die leibhaften Eınfassungen begrenzten Qualitäten immer
wıeder qualvoll C WE das grundlos freie Wesen seıiner Lie-
be 1n ıhnen finden W 1 In seiner Lehre VO den sıeben ‚Gestalten der
Ewiıgen Natur«$ deutet Böhme die Naturgeschichte als Freiheitsge-
schichte, ındem 1n Anlehnung den bıblischen Schöpfungsbericht
dıe Stutfen des Lebendigen als ımmer höhere Verwirklichungsweisen der
Freiheit der ungründıgen Liebe Cottes auslegt.

d) Dıie »freye Lust« des »Liebe-Spiels«
Der Kulminationspunkt des Lebensgeburts wırd ach Böhme
1n jener etzten Naturgestalt erreıicht, 1ın cher der yöttlıche Ungrund

Betrachtung Göttlicher Offenbarung (Quaestiones Theosophicae), Die Frage, &:
10 Von der Gnaden-Wahl; Cap E 10, XV,
11 Von der Gnaden-Wahl: Cap 11L, XV,

Erklärung der vornehmsten Puncten und Worter (Clavıs); 1 49, X
13 Vgl Von der Gnaden-Wahl; Gap 4, 140 X V, 24—36, SOWIl1e die 1in iıhrer

Einfühlsamkeit kongeniale Darlegung be] Jose Sänchez de Murıllo, Dıie Entdeckung
Jacob Böhmes. In ders., Der Geilst der deutschen Romantık. Der Übergang VO lo Y
schen ZU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologıe.
München 1986, 187256
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dıie uUuIs rünglıche Freiheit seıner Liebesgeburt eibhaft empfinden un:!
damıt 45 yöttliche Nıchts se1ın ın allem Seıin gesuchtes Wesen endgültig
finden 4annn Wıe diese Vollendungsgestalt bestimmt se1ın INUSS, 7

leibhaften m tindlichkeitsort des Bestimmungslosen werden kön-
NCI), umschre1 Böhme folgendermaßen:

Dıiıese sıebente Gestalt 1st der Natur Wesen ( und 1st das geformte Wesen der Kralft;
W a4as die ersten sechs Gestalten 1mM Geilst sind, das 1St die siebente 1m begreiflichen We-
SCIL, als eın Gehäuse der andern aller der als ein Leib des Geıistes, darınn der (e1list
wircket, un mıt ıhm selber spielet C Dıiese sıebente Gestalt oder gyeoffenbarte Kraft
Gottes be ehret sıch schauen: fasset die himmlischen yöttlıchen Kräfte, und sıch
selbst W1e€e CI, un:! 1st die himmlische Natur, die Weıisheıt, die englische Welt, das große
Mysterium. Haben also Licht un: Finsterniß miteinander gespielet. In der s1iebenten
Gestalt 1st (sottes Weisheit VO Ewigkeıit her offenbar BCWESCH, daraus alle Dıinge
geschaffen. Aller Dın Schöpfung 1st die vyeoffenbarte eformte Weısheıt, welche 1n
menschlicher Eıgensc aft d€l' Geburt Christus he1 et. Diese sıebente Gestalt 1st
der abbath, darınnen d1€ anderen sechs ruhen VO  - all iıhrem Gewircke, gebären sıch
wieder un:! ruhen wieder. Das 1St das ewıge Wesen.!*

In diesem Text fasst Böhme die wesentlichen Einsichten se1ınes Denkens
auf eıne derart konzentrierte Weıse1, 4Ss 1n dessen Interpre-
tatıon Hinzuziehung VO Aussagen AUS anderen Kontexten das
‚Liebe-Spiel: abschließend als seın Grundgedanke dargestellt werden
ann Wenn Böhme die Vollendungsgestalt des ungründıgen Lebens-
geburtsprozesses als das » Wesen« bestimmt, gewahrt damıt den
ursprünglıch bathyphysischen Sınn eınes der wichtigsten Begriffe des
metaphysıschen Denkens. Dıi1e Metaphysık versteht Wesen (Sub-
9 Essenz, Form) den gleichbleibenden gelst1 Zielgrund des S1N-
nentfälligen Werdens, der allein 1n seıiner nveran erlichkeit Gegenstand
wiıissenschaftlicher Erkenntnis se1n kann, iındem ın seıiner geistigen All-

emeınnheiıt auf den »Begriff« gebracht wırd Wıe das Denken be] Böhme
ingegen einem ursprünglıcheren Verständnis des »begreiflichen We-

SCI15« zurückfindet, zeıgt sıch nıcht zuletzt darın, 4SsSSs in seıner Verwen-
dung dieser Worte ıhr etymologischer Ursınn och hörbar mitklingt.
Fuür Böhme bedeutet » Wesen« och An-VWesenheıt 1MmM Sınne VO Prä-
SCHNZ In der Umschreibung des » Wesens« als »Leıb des (Gelstes« kommt
ZU Ausdruck, Aass diese Anwesenheit gerade nıcht (metaphysisch g.-
dacht) 1n der geistigen Allgemeinheıt bestehen kann, sondern erst 1n der
konkreten Leibhaftigkeit erreicht wırd Bathyphysisch gedacht bedarf
nıcht der Leib des geistigen Zielgrundes, se1n Wesen verwirklichen

können, sondern umgekehrt der Geilst der Einverleibung, se1ın
Wesen finden un! damıt da se1n können. Miıt diesem Verständnıis des
» Wesens« als leibhaftigen Da-Selins lässt sıch 1U auch der menschliche
Erkenntnisprozess VO  = den urzeln seıner Wirklichkeit her ursprünglı-
cher denken Wenn Böhme VO »begreiflichen Wesen« spricht, VeI-
nımmt 1mM Wort Begreiflichkeit seiner etymologischen Urbedeutung
entsprechend den Bezug autf die mıt den Händen er-ftassbare leibliche

Erklärung der vornehmsten Puncten un: Worter (Clavıs); Das 11 Princıpium, Dıi1e S1e-
bente Gestalt, 6—-25 X 115
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Daseinsgestalt des eıstes. Das bathyphysische Denken entdeckt, 4aSsSs
nıcht 1ın der geistigen Allgemeinheit, sondern 1n der leibhaftigen Kon-
kretion die Voraussetzun VO Erkennbarkeit liegt.

Das 1n e1ınem ursprung ıch leibhaftigen Sınn »begreifliche Wesen« be-
zeichnet Böhme 1U als das »Gehäuse«. Das Phänomen des > Hauses«

LOZCSS wırksamensıeht als Ausdrucksgestalt der 1M Lebensgeburt
Sehnsucht allen Se1ins, 1n einer leibhaftigen Gestalt Ort seiıner He1-T
Mar finden. Wenn Böhme NUu.  a} die letzte der siıeben Naturgestalten 1n
dem Sınne als das » Wesen« bestimmt, A4ss S1€ »Gehäuse der andern« 1st,

x1bt damıt verstehen, 4Ss nıcht eine Vielzahl bestimmter 1N-
telligibler Wesenstormen o1bt (wıe das metaphysısche Denken 1es
sıeht), sondern NUur ein selbst bestimmungsloses Wesen, 1in dem alle Na-
turgestalten den Ort ihres leibhaftigen 4se1nNs finden können. We:ıl
die letzte Naturgestalt des » Wesens« als ein »Corpus aller Eigenschaf-
ten«?> selbst die el enschaftslose und damıt nıchts als reine Anwesenheıit
1St, annn ın ıhr 5As aller Leibwerdung ursprünglıch VOTIaus liegende
Nıchts (sottes das endgültig finden, Wr durch die Geburt allen Seins
hindurch gesucht hat den Ort der leiblichen Selbstempfindlichkeit Se1-
Ner ungründı Freiheıit.

Das yÖöttlic Nıchts findet se1ın » Wesen«, WCI1LH der Leib 1n seıner rel-
nen Daseins-Wirklichkeit Jjene bestimmungslose Freiheit gewınnt, iın
der die Selbstgeburt der göttlichen Liebe ıhre e1 CIl Grundlosigkeit
empfinden 4Nn Dıies ereignet sıch ach Böhme ın »Ireyen Lust« des
»Liebe-Spiels«.!® Da das Wesen des Spieles darın besteht, konkretes SO
schehen hne rund und 7Zweck se1n, ann der göttliche Un-Grund
darın das leibhafte Gehäuse seıner Anwesenheıt finden. Wenn Böhme
die Wırklichkeit des Grundlosen 1MmM Spiel 1ın der »Lust«-Empfindung g..
geben sieht, ann damıt auch einsehen, worın das Wesen des Un-
grundes besteht, das sıch 1mM 1e] findet. Die LUSe »das Gefundene des
ewıgen Nıchts«!7, 1st die Emp indlichkeitsqualität eıner grundlosen LÄe-
besgeburt. In der »fIreyen Lust des Nıchts«!8 vereıinıgt sıch der göttlıche
Ungrund m1t allem VO ıhm Gegebenen: »Liebe-Spiel«.

Die Lust 1St Jjener Ursprun svollzug, in dem das gyöttlıche Nıchts
seıner Selbstem findlichkeit les leibliche Sein in sıch zurücknimmt,
6S aus der Teu der Wiıedervereinigung wieder NCUu gebären können.
Das »Wircken« (sottes 1m »Spiel mı1t ıhm selber« esteht iın einem
authörlichen Erneuerungs FrOZCSS der Lebensgeburt, durch den hın-
durch das ungründiıge Nıc S d€l'l (Irt der »Ruhe« seines Wesens ımmer
wıeder 1n jener Vollendungsgestalt ındet, 1n der seıne grundlose Liebes-
hingabe 1n der Wirklichkeit des Spieles nıchts als (zweck-)frei ANWEST

15 Theosophische Sendbriete. Brief 4/, Tabula IL, f XXI, 204
16 Erklärung der vornehmsten Puncten und Wöorter (Clavıs); Das 11 Princıpium, Dıie

sechste Gestalt, 114 Von der Geburt (Anm SE De sıgnatura rerum); Cap
1  5 I XAN 7358

17 Von der Gnaden-Wahl; Cap L 6, W XAL 5
Vom Irrthum der Secten Esa1ae Stiefels Ecchiel Meths (Antıi-Stiefelius 11);
145, X [ 783
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Als die Ertüllungszeit dieser grundlosen Gegenwart allen Seins 1n der
freien Lust des Liebe-Spiels deutet Böhme die Sabbath-Ruhe (jottes
sıebten Schöpfungstag. In der ständig Verwirklichung des in sıch
ruhenden Spiels sieht Böhme den Sınn des Seıins, das »ewıge Wesen«.

We:il] die VO Gott 1mM Lebensgeburtsprozess gesuchte beschauliche
Empfindung seıner selbst NUur 1ın der geformten Einfassung der Leiblich-
eıt möglıch 1St, tindet das ungründıge Nıchts die uhe seıner Wesens-
Wıirklichkeit des freien Spiels erst in eıner leibhaftig-konkreten Gestalt,
in der seıne grundlose Liebe endgültig Fleisch geworden 1sSt Das grund-
lose Spiel als eiblich gefasste orm der Freiheit wırd ach Böhme 1ın der
Natur estalt des Menschen erreicht. Die ungründı Schöpferkraft der
göttlic Liebe-Begierde empfindet sıch 1M Mensc 1n der verklärten
Gestalt des Freudenspieles, weıl 1MmM gesprochenen Wort der mensch-
lichen Sprache dıe Lust des Eınklangs aller 1n der Lebensgeburt voneın-
ander geschiedenen Dınge autlich hörbar wırd

Die sechste Gestalt 1st der lebendige, Göttliche, creatürliche, menschliche Mercurıus.
Und 1St der Schall des Göttlichen Worts Aaus den Göttlichen Kräften, welcher sıch ın
der Liebe-Begierde tormet, un 1ın ein lautbar Wort aller Kräfte einführet: Darın die
Offenbarung Göttlicher Freudenreich in der fIreyen ust der Weisheit Cottes stehet.!?

Ursprünglıche Bestimmung des Menschen 1Sst 065 ach Böhme, das VCOI-

borgene Spiel-Wesen der Schöpfung offenbar machen:
Gleichwie Gott mıiıt der eıt der außern Welt für sıch jelet, also auch sollte der 1N-
TIG Göttliche Mensch mıt dem AU 6I 1n dem geoffen Wunder (sottes in die-
SCCT Welt spielen, und die Göttliche Weisheit aller Creatur, 1in jeder nach seiıner Eiı-
genschaft, eröffnen, sowohl 1in den Erden, ın Steinen und Metallen, in welchen auch
eın zweitaches Wesen lıeget, als auch VO  - der finstern Feuer-Welt-Urstand, und denn
VO  va der Licht-Welt Urstand. Dıieses alles WAar ıhm seinem el gegeben: Er hat-

die Erkenntniß aller Tincturen, alles Walr ihme; herrsc 1m Hımmel und

lıche Kraft 1n ihme ottfenbar war.“°
auf Erden und 1n alle Elemente sowohl ın alle Gestirne. Und das daher, dafß die gOtt-

Weıl das Spiel ach Böhme jener Ursprun svollzug ist; der das göttlıche
mıt dem menschlichen Wesen vereıni1gt, ersteigt sıch die menschliche
Natur schliefßlich in einer Gestalt, in der die grundlose Schöpferkraft des
Anfangs in der Freiheit ıhres Liebe-Spieles endgültig eibhaft an-west
Dies geschieht in der Erneuerung des ersten Menschen dam durch die
Geburt des göttlichen Kındes Jesus Christus ın Bethlehem, 1ın der sıch
die Selbstgebärung der göttlichen Liebe vollendet.

Indem S1€e VO der Inkarnatıon der Liebe als ıhrem Sinnzıel her
denkt, findet Böhme eıner Wesensbestimmung des Menschen, in der

die metaphysische Sıcht der menschlichen Natur auf ıhre bathyphysi-
schen urzeln zurückführt. Dıie dem Menschen eigene Geistbegabung
19 Erklärung der vornehmsten Puncten und Worter (Clavıs); Das 11 Princıpium, Die

sechste Gestalt, Kl  n 114
20 Erklärung über Das Erste Buch Mosıs (Mysteriıum Magnum); Cap 16, 10,

13 X VIIL, 102
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versteht Böhme ursprünglıch als jenen Vollendungszustand des Leibes,
1n dem dieser 1ın der grundlos 1n sıch selbst beruhenden Lust des Liebe-
Spıels dıe Freiheit se1nes Ursprungs vergegenwärtigt. Diıiesen ursprung-ıch ın der freien Lustem findung des Leıibes bestehenden Sınn VO
Geılst sıeht Böhme 1M Du t-Ausfluss der Pflanzen präfiguriert, in dem
die grundlose Lust ıhrer Liebesgeburt sıch eibhaft mıitteilt:

W)as Wort (e1ist 1st die ebendi; C; ausgehende Bewegnifs in der gefasseten Kratt 1mM
Gleichnißß, Ww1e€e INnanls einer UINCIl verstehen könnte. Das Autfthun oder wircken-
de Wachsen 1st der Anfang: die Kraft des Wırckens ist der Umsschlufß oder cörperliche
Einfassun des Wachsens:; un: der Geruch, welcher aus der Kraft aus ehet, 1st die Be-
wegniıfß das wachsende, ausgehende Freuden-Leben der Kraft, die Blume

abbjı det.?!
nts rınget, davon 111a eın Gleichni(ß sıehet, Ww1e sıch die Gebärung göttlicher Kraft

Diese Bestimmung des (menschlichen) eıstes als »Gehäuse« der Selbst-
empfindlichkeit Gottes 1MmM freien Spiel des Leibes führt schließlich auch

eiınem ursprünglich erneuerten Selbstverständnıis der philosophıschen
Reflexion. Im selbstreflektorischen Denken der Philosophie kulminiert
die leibliche Selbstbeschaulichkeit des ungründıgen (sottes. Das phıloso-
phische Denken hat ach Böhme nıcht ZU Ziel, das Sein metaphysısch

begründen, sondern CS 1n seıner bathyphysischen Grundlosigkeit als
Spiel transparent werden un! zweckfreı egenwärtıig seın lassen.
Wenn das Denken die Dınge ın ıhrem SrIun losen Seıin an-erkennt, be-
Jaht s sS$1e als das, W 2sS sS1e sınd und vereinıgt sS1e ZU Eınklang des Lıie-
be-Spiels:

Iso mussen sich 1m Philosophischen Wercke alle Gestalten in Eıne, als in Sol VeCeI-

wandeln, aus sieben mu{ Eınes werden, un! bleibt doch in sıeben, aber 1n einer Be-
xjerde, da ıne jede Gestalt der andern 1ın Liebe begehret, 1st kein Streıit mehr.*?

Zusammensc/aau: Nıetzsches WelES zeldeund die grundlose Unendlichkeit es christlichen Gottes der Liebe
Di1e Kurzzusammenfassung der Spielgedanken VO Cusanus un Böhme
hat ergeben, 4aSs 1er be1i 7wel ıhrem Selbstverständnis ach christlichen
Denkern das Phänomen des Spieles nıcht 1Ur eiıne vergleichbar zentrale
Stellung einnımmt WwW1e€e be] Nietzsche, sondern auch wesentliche iınhalt-
lıche OmMente VO Nıetzsches Weltspielidee in eınen christlich begrün-
deten Spielgedanken integriert sınd DDass 1€es in Z7we]l unterschiedlichen
Denkformen geschieht, ermoO lıcht CS, eıne christliche ntwort auf
Nıetzsches antichristlich inten jerten Spielgedanken VO Z7wel verschie-
denen philosophischen Standpunkten aus geben.
21 Tateln VO den dreyen Princıipien Göttlicher Offenbarung (Tabulae); IZ 149

XIX, In diesem ext deutet Böhme den Heılıgen Geist der christlichen Trıinıtät als
das Urbild eines ‚bathyphysischen Geistes«, der 1n der Tiete des lebensursprünglichen
Zeugungsgeschehens des seinsbegründenden Sohnes aus dem ungründıgen Vater VeI-
WUurze 1St.

47 Von der Geburt un! Bezeichnung aller Wesen (De sıgnatura rerum)); Cap Z Kurze
Summa des Philosophischen Wercks, S F XIV, 1/4
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Wıe be] Nıetzsche stellt sıch auch be1 Cusanus die Spielidee als die
hiılosophische Vermuittlun einer vergleichbar intensıven Erlebensqua-
tat dar. Der Unterschied esteht jedoch darın, A4ass Jene Hochtormen

VO  - Lebendigkeıt, WwW1e€e hıimmlische Höhe, Freıiheıit, Leichtigkeit und
Freude, be] Cusanus nıcht WwW1e be] Nıetzsche den metaphysiıschen Trans-
zendenzbezug des Menschen negıeren, sondern vielmehr VOraussefzen
Erst die sıch 1n die Höhe der Unendlichkeit entziehende Uner-
reichbarkeit se1lnes metaphysischen Ziel rundes eröffnet dem Menschen
Jenes Spielteld, das ıhm das unauthörlic He Spiel der Vergeıistigungs-aufschwün 1Ns Unendliche ermöglıcht. Im Verweıs auf die VO (1188-
11US entdec Begründung der Spiel ualıtät des menschlichen Se1ins iın

6S christlichen (sottes lässt sıchder metaphysıschen TIranszendenz
Nıetzsche ENTIZESNECN, 4ss 1m Namen der Freiheit des Lebensspielesnıcht LLUTr nıcht der christliche Gott, sondern nıcht einmal die metaphy-siısche Dımension verneınt werden brauchen. Allerdings gelingt (ein metaphysisches Spielkonz 1Ur eshalb, weıl darın
Nıetzsche ent egenkommend das eologische Prinzıp der metaphy-sıschen enk OTIIN 1mM Bezug auf dıe Un-Endlichkeit (Cottes selbstkri-
tisch relatıviert. In Anbetracht der Tatsache, 4SsSs Nıetzsche eın ıhm auch
VO der Theologie selbst vermuıtteltes (Mıss-)Verständnis eıner den Men-
schen lebensverneinend nıederdrückenden TIranszendenz V  ZE,
esteht die Relevanz des cusanıschen Globusspiels nıcht zuletzt 1mM Auf-
we1ls Jenes Sınnes VO Ma hysıscher TIranszendenz, der den Menschen

den VO Nıetzsche escCcC riebenen Hochformen VO Lebendigkeıitführen VEIMAS.
Im Zusammenhang der Begründun se1ınes Spielverständnisses 1ın der

unendlichen Transzendenz Gottes fın O1 Cusanus iındirekt einer wel-
Neubewertung eıner Bedingung dafür, A4SsSs der menschliche Selbst-

vollzug 711 Spıel werden ann. Auch jer verbleibt innerhalb der
metaphysıschen Denkkategorien, transformiert diese aber ımmanent 1n
eıner Nıetzsche enkommenden We1se. We:] die unendliche Dıiffe-
PFOTLZ zwıischen Mensc5 un (Gott un: damıiıt die Unerreichbarkeit des
Zieles bedingt, a4ass der Mensch aufgrund der materıellen Schwere se1ınes
Körpers iımmer wıeder auf einen nıedrigeren Punkt zurücktällt, wırd die
Sinnlichkeit gerade ın ıhrer meta hysischen Bestimmung als nıedrigererSeinsgrad be] Cusanus als Grun dafür auf CYerTtEeTt; ass der Selbstvoll-
ZUg des Menschen die unauthörliche reu der Spielqualität gewınnenann. In seiınem Globusspielgedanken Zeipt Cusanus eınen Weg auf, Ww1e€e
Nıetzsches Anliegen, die Leiblichkeit als uneingeschränkt Osıtıve Be-
dingung für die Spielerfüllung des menschlichen Lebens enken, ent-
sprochen werden kann, hne die graduelle ontologische Dıiıtferenz der
Materıalıtät FA rein geistigen Seinsvollkommenheit der meta hysischenTIranszendenz negıleren. Indem Cusanus die unüberwind ATC Dıffe-
TE1IZ zZzu transzendenten Zıel, W1e€e die menschliche Kör erhaftigkeit als
Ermöglichungsbedingungen des Spielvollzuges denkt, ingt ıhm, die
Endlichkeit des Menschen gerade 1mM Hınblick auf ıhre materiebedingteVerschiedenheit ZUur Unendlichkeit des göttlichen elstes derart
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nobilıtieren, 4SS S$1e Dıgnität nahezu (5OÖtf gleichkommt enn letzt-
ıch bleibt 6S fast unentscheıidbar, W A4sSs erstrebenswerter iISt. die vollkom-
1ICHE Selbstgegenwart des Unendlichen der das Spiel des unendlich
leichten un treudvollen Aufschwunges ıhr.

In seıner Ge ensätzlichkeit 1St das Ergebnis verwunderlıch, 4ss G ı:
1n der ılosophischen Begründung des Spieles jenen ontologı1-schen Bereich der metaphysıschen TIranszendenz gerade attirmierend

V  F den Nıetzsche durch die reın immanente Begründungs-
struktur seınes Weltspieles negiıerend ausschliefßen annn Dıies findet eıne
konsequente Ents rechung auch hınsıchtlich jener Dımensıonen, aut de-
TCH Bestimmung 1e Stellung JA metaphysischen TIranszendenz be] bei-
den Denkern letztlich hinzıelt: Wiährend Nıetzsche ın seiınem n_
denzverneiınenden ıelverständnıis ausdrücklich die Intention verfolgt,
den moralischen So] ensanspruch SOWI1e die ethische Verantwortung des
Menschen für den Verlauf se1ınes Lebensueiıner fatalistischen
Schicksalsnotwendigkeit destruieren, bezeichnet (Cusanus gerade-

als die »Summe der Geheimnisse dieses Spieles«?, den Menschen 1ın
das moralısche Handeln einzuüben, und leitet A4US der metaphysıschen
Begründungsstruktur des menschlichen Spielvollzugs eıne antıfatalisti-
sche Argumentatıon ab

Wenngleich diese Posıtionen auf der oberflächlichen Ebene ıhrer di-
rekten Aussa völlig unvereınbar se1ın scheinen, können sS1€e durch die
Vermittlung ıhnen gemeınsamen Au a1155> VO Spielphänomen den-
och einander angenähert werden, hne abel aber ıhre spezıfischen Dif-
terenzen verlieren. Was 1m Hınblick auf Nıetzsches antımoralısche
Funktionaliısıerung des Spielgedankens verwundert, 1St die lange TIradı-
t10n, in der konkrete Spiele w1e€e theoretische Spieltraktate m1t einem
moralisıerenden Hıntersinn versehen wurden. In den 1mM CHNSCICH Sınn
ethischen Passagen seıiner Globusspielschrift eıistet (usanus selbst einen
(vor allem 1n der philosophiıschen Fundierung) originellen Beıtrag
dieser Deutungsweıise.“* Indem Cusanus das moralische Handeln den
Spielwürfen aenigmatisch vermittelt, annn jenen Wesenssinn VO Mo-
ralıtät einsichtig machen, der gerade 1in der Strenge der ethischen An-
Forderungen die spielerische Leichtigkeıit moralischer Qualitäten iwährt. Cusanus entdeckt den philosophischen Sınn der eben iın

Regeln der konkreten Spielpraxıs (etwa der höfischen Wett-
kampfspiele) einzuübenden (zu »exerzierenden«) Leichtigkeıt, ındem
selbst 1n eıner Art Sprachspiel die moralische Tugend (lat vırtus) VO der
» Virtuosität« (vırtuosum exercıtium)” des Kugelwerfers her versteht.

23 De udo globi 54,
Vgl dazu iınsbesondere die Abschnitte ‚Spiel als moralisıierendes Symbol«, ‚DDas o
busspiel ıne Moralitätsschrift« und ‚Metaphysık der Freiheit und Moral:« be] Hans
Gerhard denger, Globus intellectualıis. Geistsphäre, Erkenntnissphäre und Weltsphäre
bei Plotin, Nıkolaus VO  a Kues und Francıs Bacon. In Concordia discors. Studi
Nıccolö Cusano I’umanesimo CUTOPCO offerti 10vannı Santınello. Hg Gregor10
Pıara. Padova 1993 275—307, hier 286—297/

25 De udo olobi I 54,
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Damıt ann aufzeıgen, WwW1e€e die Moralıtät ursprünglich nıcht die Spiel-
leichtigkeit unterdrücken solk sondern vielmehr den darauf hingeordne-
ten Sınn hat, den menschlichen Selbstvollzug durch die an-strengende
Einübung der Tugendregeln Z Spielqualität der virtuosen Leichtigkeit

erheben.?®
Freilich gewınnt die spielerische Virtuosität be] (usanus ıhrem mMeta-

physischen Zielgrund entsprechend eıne iınhaltliche Ausprägung, die ] —
1E  $ Charakterzügen der Spielkraft esetzt ISt; die Nıetzsche
hervorhebt. Auch WE VO der Ausdrück ichkeıit selıner antımoralı-
schen Aussagen her nıcht den Anschein hat, intendiert Nietzsche mıiıt
dem Spielgedanken eınen hohen ethischen Anspruch. Wenn den spie-
lerischen Lebensvollzug als die Steigerungshöhe ZUuU UÜbermenschen hın
vorschreıibt, 111 damıt eın Il  9 nıcht mehr metaphysısch be-
gründetes Ethos schaften. We] iın diesem Spielethos aber Jene Höhe GCE>
reicht werden soll, VO der A4aUusSs auch die >nıederen«, schmerzvollen, 1N-
stinkthaften un unvernünftigen Omente des Lebens grundlos bejaht
werden können, 111USS der Spıeler be] Nıetzsche Zu Heros werden. Die
heroische Kraft Zu bejahenden Aushalten der Extremzustände findet
1n der cusanıschen Spielvirtuosität keine Entsprechung. Darın strebht C1=

vielmehr die Qualität eıner Verfeinerung der materiellen Grobheit
des ‚Roh7zustandes« menschlicher Natur ZAC vergeistigten Eleganz seiıner
iıdeellen Zielbestimmung

Wır sollen lernen, diese eıgungen und natürlichen Abbiegun 1n tugendhafter
UÜbung (viırtuoso exercı1t10) erade richten, dass WIr endlich och nach vielen AD-
wandlungen un: Um auten un! Abbiegungen 1im Reiche des Lebens ruhen.?

In dieser spezifisch cusanıschen Bestimmung der Spielleichtigkeit als der
die natürlich-leibliche Ursprungsnatur des Menschen gelstig veredelnde
Aufstieg INAas auch der rund dafür lıegen, ass das VO Nıetzsche als
Spielsubjekt mıi1ıt dem übermenschlichen Heros iıdentifizierte göttliche
ınd 1mM cusanıschen Globusspiel keıine Entsprechung findet. Gerade
daran, 4Ss Cusanus in anderen Kontexten die Leichtigkeıit un das Spiel

26 Für die Bedeutung des ethischen Anliegens 1mM Globusspielgedanken auf ndi-
rekte Weıse sıgnıfıkant se1n, dass eıner der wichtigsten ethischen Entwü der Philo-
sophie des In in dieser Cusanus-Schrift 1n Grundzügen bereits erstmals o  CS-
M4  IIN 1st, nämlı:ch die insbesondere bei Scheler un! Lotze (unabhängig VO  .

Cusanus) enttfaltete Wertethik (vgl De udo obı 11 1 110-120). Die Bestim-
MUNg (sottes als 1m menschlichen Selbstvol ZUS intentional angestrebter » Wert der
erte« (valor valorum) konzipiert Cusanus iın zweiıtacher Hinsıcht wıederum auft sple-lerische We1lse Er gewınnt ıh 1in einem Sprachspiel mıt dem abschließenden »Lebe
wohl«-Grufß vale!) des Dialoges un vermuittelt ıhn aenıgmatısch in einem Münz-

eichnis. Zur Wertphilosophie des Globusspieles: Hans Gerhard Sen CI, Gerechtig-e1ıt un! Gleichheıit un ihre Bedeutung für die Tugendlehre des 1ıko AaUS VO Kues
In Klaus Kremer/Klaus Reinhardt (He3); eın und Sollen. Dıie Ethik des Niıkolaus VO
Kues att. Forschungsbeıtr. der Cusanus-Ges. 26) Trier 2000, 397—63, hier 5n

z De udo globı I 54,
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ausdrücklich mıt dem 1nd 1n Verbindung brinet®; 1mM Globusspieldia-
eicht, wirdlog das Spielsubjekt aber nırgendwo mıt einem ınd

deutlıch, W1e€e diese VO Nıetzsche prononcıert 1in den Vor ergrund g_
stellte Assoz1ıatıon dem cusanıschen Konzept eines ‚ Judus sapıentiae«
eher zuwiderläuft.??

Wenngleich Cusanus damıt ausdrücklich iın eıne andere Rıchtung
argumentiert als Nıetzsche, ware erstaunlicherweise 1ın seinen meta-

physıschen Begründungsvoraussetzungen durchaus die Möglıichkeıt
gegeben, eıner derjenigen Nıetzsches vergleichbaren heroischen Be-
stımmung des menschlichen Seins gelangen. Ausdrücklich wahrge-
NOMMECN wırd 1€s iın den ‚Eroicı furori< (Heroischen Leidenschaften)
des Giordano Bruno In seıner Rezeption des cusanıschen Unendlich-
keitsgedankens spricht auch Bruno VO der Unerreichbarkeit des Zieles
menschlicher Intellektualität und Aftektivität, und vermuittelt 1es auch
1m Bıld einer unauthörlichen Kreisbewegung eiınem unerreichbar
bleibenden Zentrum.?” Im Unterschied (Cusanus WITF:'! d diese unuüber-
wındbar bleibende Dıitferenz des menschlichen Strebens seinem
unendlichen Erfüllungsziel be] TunO auch schmerzhaft empfunden,
weshalb die freudıge Bejahung des dem Menschen eigenen Unendlich-
keıtspotentials VO Bruno wenıger als VIrtuos-s ielerischer, sondern als
heroischer Akt gedacht werden MUuSsSS Am Et VO Brunos Heros
annn Nıetzsche gegenüber deutlich gemacht werden, 4SS möglich ist,
die menschliche Exı1istenz ın eıner Weıse als eıne heroische begreıten,
welche die TIranszendenz iıhres Zielgrundes nıcht negıert, sondern viel-
mehrSE

Am deutlichsten zeıgen sıch d1e bleibenden Differenzen des Spielver-
ständnisses VO (usanus und Nıetzsche in der interessanterweıse wıeder
VO beıden mıiı1t gegensätzlichem Ergebnis thematisıerten Verhältnisbe-
stımmung VO Spielverlauf und Schicksalsnotwendigkeıt.”' Di1e 1n der
zeıtgenössıschen iıtalienischen Philosophie des 15 Jh verstärkt disku-
tierte Frage ach der Bedeutung des fatum”? wiırd VO Gesprächspartner
des Globusspieldialogs 1n einer Weıse eingebracht, die Nıetzsches OS1-
tion vorwegnımmt: »Es sıeht AaUs, als ob der Globus nıcht 11UTr ach
der Absıcht des Stofßenden, sondern auch ach dem Glückszufall (fortu-
na) bewegt werde.« Die Entschiedenheıit, mıiıt der Cusanus diesem FEın-

28 Vgl De POSSESL Vom Können-Ist) Z EL 22-25; De apıce theor1ae Der
Gıpfel der Betrachtung): XIL,; 6,
Eın Hınweıis darauf, dass das cusanısche Globusspiel bereıts VO seinen Zeıtgenossen
als gerade nıcht skindisches« Spiel verstanden wurde, 1st ıne diesbezügliche Aussage
1m AaNONYIN überlieterten Lobgedicht auf das Globusspiel: »Ludıiıtur haec ludus, sed
110  e pueriliter« (h I G
Vgl De 1 ero1cCı turor1. In Dialoghi ıtalıanı (ed Aquilecchia *1958) IO
Vg De udo glob] I 55—58
Diırekter Bezugspunkt für USanus 1St dabeı VOTLr allem Coluccio Salutatiıs Schrift De
tato ET fortuna (ed Bıanca, Fiırenze > vgl dazu die Nachweise 1mM uellenap-

E 56—58 Zum ‚»Fortuna«-Gedanken beı ‚USAanus un! 1im 1t ienıschen
Humanısmus vgl die Literaturangaben 1n: Paauline Moffit Watts, Nicolaus USanus:

Fitteenth Century Vısıon ot Man Leiden 1982; 203 Anm.
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Wand auf elne Weise entgegnen wıll, die ıhm nıcht eiınmal die Grundlage
seiner Möglıchkeıt belässt, zeıgt sıch zunächst 1n der Feststellung, A4Ss
selbst eıne hypothetisch ANSCHOMMLCNC Schicksalskonstellation den Ku-
gellauf nıcht beeinflussen ermochte:

Du sıehst wohl, dass du den Globus 1ın Bewegun W allll du wiıllst un w1e du
willst. Oogar WEn die Konstellation des Hımmels Esagle, der Globus musse still STE-
hen Jleiben, wird der Finfluss des Hımmels deine Hände nıcht testhalten, dass du
nıcht doch, WE du willst, den Globus bewegst.

Den tieteren Grund für diese prinzıpielle Unabhängigkeıt des Spielvoll-
ZUSS VO kosmischen Notwendigkeitsfügungen deutet Cusanus 1n der
tolgenden Aussage

Das Reich eines jeden 1St treı. ber dieses Geschick (fortuna), das oben Weltseele
genannt wurde, bestimmt auch 1n uUunlserem Reich nıcht das, W as Mensc -

gehört. Denn eın jeder Mensch hat die Freiheit der Entscheidung, nämlich wollen
un: nıcht wollen un!: hıerın 1st das edle Reich keineswegs dem Al (unıyersum)
oder eiınem anderen Geschöpf unterworten.

Wenn C(usanus 1er die Freiheit VO /7/wan der Naturnotwendigkeit
miıt der Einsıcht begründet, A4SSs der Mensc nıcht den Gesetzmäßig-
keiten des Unıiınversums unterworten sel, spielt damıt auf die metfta-
physısche Begründungsstruktur des Globuss jelgedankens IBDIG
Überlegenheit des Menschen ber die Welt beru aut einer ontologisch-
ursächlichen Priorität. Im Kugelwurtf des Globusspielaenigmas bringt
(usanus ZUur Darstellung, WwW1e die Wirklichkeit der Welt(en) entsteht,
WenNnn der Mensch die unendliche Wahrheit anspıelt und eıner end-
ıch begrenzten Gestalt einschränkt. Da die Bestimmungsstrukturen e1l-
1165 Weltgefüges 1mM Je eıgenen Weltentwurf des Menschen ıhre Ursache
haben, annn der Mensch nıcht selnerseılts wıederum 1n diese VO ıhm
vermuittelt bedingten Notwendigkeıiten eingefügt se1n.

Im Hınblick auf die bei Cusanus gedachte ontologische Priorität des
spielenden Menschen ber den kosmischen Notwendigkeitsfügungen
zeıgt sıch eıne weıtere Dıtferenz Nıetzsches Weltspielidee. Wiährend
Nıetzsche die Welt unmıttelbar ın iıhrer Wesenswirklichkeit als Spiel-werden denkt, 1st die Wesensbestimmung der Welt bei Cusanus NUNY mıt-
telbar 1ın ıhrer Verursachung durch den Weltentwurt des Menschen 1mM
Spielvollzug begründet. Bel Nıetzsche spielt der Mensch, indem sıch
fre1 ın die unabänderlich (eisern) vorgegebene Schicksalsnotwendi eıt
des Weltspiels involvieren lässt, bei Cusanus, indem das endliche
Weltgefüge AUus seinem Unendlichkeitspotential ımmer wıeder frei evol-
vliert. Da aber auch bei Nıetzsche das kosmologische Spielmotiv letztlich
auftf das anthropologische Verständnıis des Lebens als 1e] hingeordnet
1st, weıl dieses ermöglıchen soll, leiıben die Welt ONZEPLE beider
Denker ıhrer erheblichen Dıifferenzen VO diesem iıhrem geme1nsa-
INCIN Bezugspunkt auf den spielenden Menschen her kommensurabel.

Den Zusammenhan zwıschen dem antıfatalistischen Argumenta-
tiıonspotential des Glo usspiels un seiınem ethischen Anspruch stellt
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(Cusanus schließlich her, WEeNn A4AUS der Freiheit des Spielwurfes tolgert,
CO jeder Spieler selbst die Verantwortung für den Lauf seıner Kugel
übernehmen hat un nıcht auf eıne AaNOMNYINC Schicksalsfügung übertra-
SCH annn

Dıiıejenı1 C welche übel laufen, dürfen also auch, Wenn S1e während des Laufens Reue
empfin C nıcht irgendeıiner Vorbestimmtheit, die I1la  - gewöhnlıch Schicksal (fatum)
oder Missgeschick (mala fortuna) NNT, zuschreiben, W CII s1e iıhren Lauf schlecht be-
enden, sondern sıch selbst, dle S1e sıch unberaten da hineingestürzt haben

Mıt der FEinsicht 1ın die Überlegenheit der Spielfreiheit ber dl€ Weltnot-
wendiıgkeıt schließt Cusanus Nıetzsches Mythos einer ursprünglıchen
Unschuld des Lebens-Spieles ebenso AauUs, w1e€e die Empfindung der Lust
auch ber se1n schmerzvolles Scheitern un die dementsprechende Aa
forderung, sıch »unberaten da hıneın sturzen«.

An der gegensätzlıchen Stellung Zu Fatalismus scheint die ftunda-
mentale Unvereinbarkeit VO Nıietzsches Weltspielidee mi1t eiınem christ-
ıch vertretbaren Spielverständnis offensichtlich werden. Dass INnan CS
sıch aber leicht macht, WE Ianl das Verhältnis 7zwıischen dem Chriıs-
tentum un Nıetzsche auf die Formel eiıner oberflächlichen Ent CHCN-
SEIZUNG bringt, zeıgt sıch ın ebenso überraschender Ww1e€e sıgniıfi
Weıse gerade diesem eindeutig scheinenden Punkt An zentraler Stel-
le, 1n der se1n Denken in der Konzentratıon auf die Selbstdarstellung se1-
NCs ‚Ich« abschließend zusammentassenden Spätschrift Ecce homo, o1bt
Nıetzsche selbst verstehen, Aass se1ın Fatalismus die radıkalisıerte
Ausdrucksgestalt eiıner grenzenlosen, weıl grundlosen Bejahung allen
Seıins 1St. Niıetzsches Schicksalsaffirmation findet ıhren tieferen Beweg-
grund 1n jenem Ursprungsphänomen, das ıhm nıcht 11UTr der Sache, SOIl1-
ern auch der ausdrücklichen Benennung ach mıiıt dem Christentum g-
einsam 1st Amor fatı 1St ursprünglıch eıne Verwirklichungsweise der
Liebe

Meıne Formel für die Größe Menschen 1st amor fatı: dass INa nıchts anders haben
will, vorwarts nıcht, rückwärts nıcht, 1n Ewigkeıt nıcht. L)as Nothwendige nıcht
blofß © noch wenıger verhehlen aller Idealismus 1St Verlogenheit VOT dem
Nothwen igen sondern lieben 33

Dıie Dıiıtferenzen zwischen den Spielgedanken bei (Cusanus un Nıetz-
sche zeıgen sıch aber nıcht HUT 1ın der Ausdrücklichkeit gegensätzlicher
Folgerungen. Bezeichnend 1st auch, ass USanus ber ein Wesensmo-
ment des Spiellebens völlig schweigt, das Nıetzsche A4US der antımorali-
schen Zielsetzung sel1nes Konzeptes heraus 1n den Vordergrund stellt.
Die asthetische Dımension des Spieles 1St be] (Cusanus WCINN, ann 1Ur
1mM allgemeinen Sınne der ‚Wahrnehmung« der Freudenempfindung,
nıcht aber w1e€e be1 Nıetzsche 1m spezifischen Sınne des künstlerischen
Vollzugs der der Schönheitsbetrachtung prasent. Wenn (usanus die

33 Ecce homo. Warum ich klug bll'l KSA 29 24—79
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VO ıhm 1ın anderen Kontexten durchaus bedachte Schönheit des Seins?*
nıcht 1n seinen Spıel edanken ıntegriert, INAaS 1es den rund darın
haben, A4ss das AsSt etische Moment wenıger WwW1€ Nıetzsche als Eıgen-schaft des menschlichen Spielvollzugs un seıner Welt, sondern 1mM klas-
sısch-metaphysischen Sınn als 1N seıner Vollkommenheit prımär dem ab-
soluten Sein Gottes zugehörige Bestimmung denkt.

In der christlichen Auseinandersetzung mı1ıt Niıetzsches Weltspielge-danken konnte anhand des cusanıschen Globusspiels deutlich gemachtwerden, W1e€e eiıne phılosophische Vermittlung der Selbsterfahrung des
menschlichen Seins als Spiel selbst 1ın den (entsprechend modifizıerten)
Kategorıen der Metaphysık möglıch 1St, dıe Nıetzsche 2FE ausdrücklich
negleren mussen vermeınte. Im Blick aut Jacob Böhme lässt sıch 1U
Nıetzsche gegenüber aufzeigen, 4ass eın christliches Spielverständnisauch 1in eıner Denktorm verwirklıcht werden kann, die 1in iıhren rund-
zugen derjenigen Nıetzsches entgegenkommt. Da Böhme se1ıne Schau
des ungründigen Liebe-Spiels 1n eıner Denkweise vermuittelt, dle der At-
firmatiıon jeder metaphysiıschen TIranszendenz ursprünglich vorausliegt,verkörpert damıt gleichsam jenen paradıesischen Urzustand, 1n den
Nıetzsche durch seine Negatıon der teleologischen Vernunftmetaphysikzurück ll Im bathyphysischen Liebe-Spiel-Gedanken Böhmes sınd
die wesentlichen Bestimmungsmomente VO Nıetzsches Weltspiel nıcht
1Ur pOSIt1V integriert, sondern tiefer begründet. Wıe Nıetzsche vermuittelt
auch Böhme in seinem Spielgedanken den Zusammenhang zwıischen e1l-
He ursprünglichen Verständnis des Seıins als leibhaftes Werden und
Vergehen un! eıner zukunftsgerichteten Bestimmung des (menschlı-
chen) Lebens als streıthafte «‚berwindungs-Steigerung ZU öttlicheng4ınd We:il Böhme s1e aber als Omente der ungründigen L1ie esgeburtdes göttlichen Nıchts denkt, ann diese Phänomene 1ın Jjener Tiete
wahrnehmen, die den ZAarten Sınn iıhres Ursprungs freig1bt, hne ıhnen

VO ıhrer elementaren Gewalt nehmen, auf deren Freilegung CS
Nıetzsche VOT allem ankam.

Dazu G1iovannı Santıinello, pensiero dı Nıccolö Cusano nella sSsua prospettiva STIEe-
t1CA. Padova 1958 Als Quellentext: Nıcolai de CGusa, ota pulchra CS, Inea
(Sermo de pulchritudine). Introduzione ed edizione cr1ıtica ura di Santınello. Pa-
dova 1958; Günter Wohlfart, Nıetzsches Artısten-Metaphysiık un die christliche
Metaphysıik des Schönen bei USanus. In ders., Artisten-Metaphysık. Eın Nıietzsche-
Brevier. Würzburg 1991 4760

35 So ın De Visıone de] XL als Eigenschaft des göttlıchen Antlıtzes. Eın
‚Anklang« 1ne asthetische Deutung des in der Antwort auf die grundlose Selbst-
mitteilung der freien Unendlichkeit bestehenden menschlichen Wesensvollzu fin-
det sıch bei USanus allerdin 1mM aenıgmatischen Bild der »lebendigen Ha C« (Devenatıone sapıentiae Dıie Jag nach Weısheit] XII, 56, 19); mit der den
seiınen Schöpfergott ankbar lobenden Menschen vergleicht. Gerade weıl die Darstel-
u11g des inneren Zusammenhan zwıschen der (wenı Monate VOT ‚De udo lobi«

1n ‚De venatıone sapıentlae« ent alteten) cusanıschen 5 ılosophie des Lobes« (scıentl1alaudis) und seiınem Verständnis des menschlichen Wesensvollzuges als Spiel besonders
ergebnisreich ware, musste s1e in eiınem eıgenen Beıtrag VOrTrSCHOIMMM: WerTr
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Vergleichbar mı1ıt Nıetzsche deutet auch Böhme den Streıit als jene 1mM

wörtlichen Sınn elementare, weıl ursprünglıch körperliche Unter-Schei-
dung des Se1ns 1ın einander eibhaft entgegengesetzte Qualitäten, durch
deren kraftvolle Dynamık allein das Leben ZzUuU Spiel bewegt werden
annn

IDDu mußt aber allhie wIissen, da{ß die Gottheıit nıcht stille stehet, sondern oh Unterla{fß
wircket und aufsteiget als eın lebliches Rıngen, Bewegen oder Kämpften, gleichwie
we1l Creaturen, die ın IO Liebe miteinander spielen und sıch miıteinander hälsen
oder wurgen. Bald lie eines oben, bald das ander. Und eines überwunden hat,
x1bts nach un: lässet andere wiıeder auf die Fü{iße.?

Anders als Nıetzsche sıeht aber Böhme das Ende dieses (lebens)notwen-
digen Streitspiels 1n der Erhebung jenem Freudenreıich, 1in dem sıch
die ungründıge Lust der göttlichen Liebesgeburt TAart empfinden annn

Und 1st 1in der Natur iımmer eines wıder das ander ZESELZT, dafß eınes des andern Feind
SCY, und doch nıcht dem Ende, da{fß sıchs feinde; sondern dafß eines das ander 1mM
Streıite bewege, un: 1ın sıch offenbare, auf da{ß das Mysteriıum Magnum in Schiedlich-
keit eingehe, un iın dem ewıgen Eınen ıne Erheblichkeit un:! Freudenreich SCVY un
auf da{fß das Nıchts in un: mıt wıircken un: jielen habe, als der Geıist
E  Gottes, Welcher sıch durch die Weisheit hat VO der Ewıg eıt iın eın solch geistlich
Mysteriıum eingeführet, seiner selbst Beschaulichkeıt: welch Mysterıum auch ın
einen Anfang ZUrFr Creatıon und Zur eıt eingeführet, un: 1n eın Wesen un:! Weben der
vier Elementen gefasset, und das unsichtbare Geistliche mıt und 1n der eıt siıchtbar
gemachet. Denn 1st der Anfang der Natur, und führet siıch doch nıcht darum AUS
dem ewıgen Eınen in einen ewıgen Anfang ZUr Natur, da{fß LEr 11 Böses SCYI,;
sondern dafß seıne Kraft moge 1n Majestät, als iın Schiedlichkeit un:! Empfindlichkeıit
kommen und da{fß eın Bewegen un! Spielen Ihme SCY, da dle Krätten miteinander
spielen, und siıch 1n ihrem Liebespiel un: Rıngen Iso selber offenbaren, tfinden un!:

roße unmef{fßliche Liebe-Feuer 1m Bande und in der Geburt derempfinden, davon das
Dreyftaltigkeit WIrC ende SEY.

Miırt der Eınsıicht, 4SS 1M Streıt »der Ungrund mI1t seinem gefassten
Grunde also mıt sıch selber rınge un: spiele«® entdeckt Böhme 1MmM Ka
terschied Nıetzsche die ab-gründige Tietfe des göttlıchen Nıchts 4UuS$Ss-
drücklich als die Dımensıon, in der sıch das Überwindungs-Ringen””
abspielt. Durch diesen tieferen Blick ann Böhme die schmerzvoll-fins-

Omente des Streitspiels autf eıne Weıse bejahen, die nıcht w1e€ be1
Nietzsche Jenseı1ts VO Gut un! BOse liegt. Weil die Tiete des Begierde-
Streıtes ach Böhme die Erhebung Z Liebe-Spiel ermögliıchen soll, 1St
das Böse als dasjenıge gul heißen, das 1mM Geburtsprozess des Lebens-
spıels das Gründende 1St

Morgenröthe 1m Aufgang urora Cap I 49, KF E 138
3/ Von der Gnaden-Wahl. Cap I A, T3 und 26 615 N 18 un:
38 Erklärung über Das Erste Buch Mosıs (Mysteriıum Magnum) Cap A 3,

XVIIL,
Vgl Vom dreyfachen Leben des Menschen. Cap > 11L, 91
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as Wesen aller Wesen 1St 1L1UI eın ein1ıges Wesen, scheidet sıch aber 1n seiner Gebärung
1in ZWCY Princıpia, als in Licht un:! Fınsternıis, 1ın Freud un:! Leid, in Böses und Gutes,
1n Liebe un:! ZOrü, in Feuer un Licht, un:! A4US diesen zweılıen ewıgen Anfän C 1n
den drıitten Anfang, als 1n die Creatıon seınem eigenen Liebe-Spiel, nach eyder
ew1ıgen Begierde Eıgenschaft.“°

Indem Böhme das Streitspiel als die Unter-Scheidung der Dımensionen
VO Tiete un! Höhe denkt,; annn die bösen Grundkräfte des Lebens
auf eıne Weıse OS1t1V integrieren, die 1aber moralisch nıcht indıtterent
bleibt. Von BO her lassen sıch vergleichbare Zusammenhänge be]
Nıetzsche besser einsehen: Die vernichtende Kraft der Zerstörung wirkt
eshalb aufbauend, weıl s1e dıe Verfestigung VO leiblichen Einfassungs-
gestalten der ungründıgen Freiheit des Nıchts ımmer wıeder 1G auf-
Sprengt un den Lebensgeburtsprozess Stufe Stufe ZUur grenzenlo-
SCI1 Wirklichkeit des Liebe-Spiels emporhebt:

Weil aber die Freyheıt unfaßlıch, un: als eın Nıchts, darzu AUuUsSssec_r un: VOI der Im-
pressi0n, und keinen rund aL, kann S1e die Impression nıcht tassen oder halten,
sondern s$1e ergiebet sıch 1ın die Freyheit, un: die Freyheit verschlin ET hre finstere Eı-
genschaft un! Wesen, und regıieret mıiıt der ANSCHOIMNIMNCHECHN eweg ichkeıt in der Fın-
sterni1(ß, der Finsterni(ß unergriffen.“!

Di1e Finsterniıs wird aber ann 1M moralisch negatıven Sınne der Sünde
böse, wenn S1e nıcht mehr der ungründıge rund für die Lichtgeburt
leibt, sondern sıch selbst auf die Höhe des Lichtes erheben 111 Im
Rückblick aut Böhmes tiefere Schau des Lebensgeburtsprozesses lässt
sıch einsehen, 24SS Nietzsches Reaffirmation der negierenden Kräfte als
lebensfördernd iıhrem Anliegen ach berechtigt 1St, 1n ıhrer iımmoralıst1-
schen Konsequenz aber das Gelingen des Ineinanderspiels der konträren
Lebensbewegungen gefährdet, das gerade auf der Grundlage der Spielre-
geln die grundlose Freude seıner freien Lust gewınnt.

We:i] ach Böhme auch un gerade das moraliısche Ineinanderspiel VO
(sut und Böse die (Zweck-)Freiheit der grundlosen Lust des Se1ins C1-

möglichen soll, schließen sıch 1n seıner Tietensicht des Lebensspieles
ethische un asthetische Zielsetzung des Weltganzen nıcht WwW1e€e be1i
Niıetzsche DE ense1lt1g AU.  N Böhme gelın CS, beide ers ektiven 1M Me-
1um jenes anomens vereinıgen, 4S die ursprung iıchste Artikula-
tionsweılse der asthetischen Empfindung 1St, 1mM Schall des Sprachlautes.
Im Hören auf die sıch 1mM Wort ZUS rechende Einheıit seıner vieltachen
Bedeutungen (Werkzeug, Mıittel, angkörper) bezeichnet Böhme die
Kreaturen als > Instrumente«< der ıhr Freudenspiel suchenden Wortmiuitte1i-
lung CGottes:

40 Von der Geburt Anm s De sıgnatura rerum). Cap Tn XIV 733e C  L NN 1018 N 20041 Von der Geburt (Anm 5: e sıgnatura rerum). Cap
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Die Stimme (Gottes führet ihre Freude durch die Cireatur, als durch eın Instrument 1M-
188148 und ew1g aus Die Cireatur 1st die Offenbarung der Stimme (3Oftes. Was (Jott 1in
der ew1 Gebärun se1nes ew1ıgen Worts, AaUus dem grofßen Myster10 d€S Vaters Fı-
genscha ist, das 1st 1e Creatur 1n eiınem Bilde, als eın Freuden-Spiel, damıt d€l‘ eW1-
C Geıst 1e et.#4

Das Le stehet 1mM Streıte, auftf dass offenbar, empfindlich, tindlich und d1e
Weisheit schiedlich und erkannt werde: und dienet DE ewıgen Freude der UÜberwin-
dung.“

Weil W1e€e ach Nıetzsche auch ach Böhme der Streıit als Überwindung
geschieht, entspricht ebenso bel beiden der horizontalen Dynamık des
Weltspieles elne vertikale. Im Hınblick auf dıe erreichende Vollen-
dungsgestalt erötffnet der Vergleich zwıschen beiıden Denkern Perspekti-
VC  e auf Bestimmungsmomente, die eım jeweıls anderen ansonsten eher
verborgen lıeben, gerade darın aber auf eıne tiefere Gemeinsamkeit Ver-
weılsen. Wiährend VO Nıetzsches diesbezüglıcher Insıstenz her deutlich
wiırd, 24SS auch be] Böhme die Erfüllung des Lebens 1mM Spıel reiın
weltiımmanent, weıl als letzte Naturgestalt, gedacht iSt, gewınnt s VO

Böhme her gesehen ein Sanz Bedeutungsgewicht, wWEenNn auch und
ausgerechnet Nıetzsche diesen weltspieliımmanenten Vollendungszu-
stand als den abbath bezeichnet. Nıetzsche ezieht das biblische uhe-
tagsmotıv auf jenen 1mM kosmischen Werden eWw1g wıederkehrenden
Höhepunktsaugenblick des Mıttags, 1n dessen generatıver FEinheit mı1t
der Miıtternacht »dıe Welt vollkommen« wiırd:** » Kam ıhr eınes sıebten
Tages Abend gerade Mıttage?«"”

Diesen sıch WwW1€e Böhmes Ewiıges Wesen ständıg selbstschöpferisch e—

neuernden Erfüllungszustand »sel; müde, gleich Jjenem Schöpfer
s1ebten 'Ta C«  46 sıeht Nıetzsche W1e€e 1e Bıbel MmMI1t dem Heraufkommen
des Mensc beginnen un! w1e Böhme 1m Selbstüberstieg der mensch-
lıchen Naturgestalt vollendet. Der sıebte Jar der C Erden- un
Menschen-Miıttag«, 1St ach Nıetzsche die Zeıt der (über-)menschlichen
»Mıttagsbrüder«.* Da s1e die Aufgabe haben, das sıch eW1g grundlos
erneuernde Ineinanderspiel VO Mitternacht und Mıttag nıcht 1Ur

lehren, sondern ursprünglıch se1ın, 11USS$5 der UÜbermensch ach Nıetz-
sche jenem göttlichen ınd werden, das Böhme als die vollendete In-
karnationsgestalt des ungründı Lebensgeburtsprozesses denkt Im
Gedanken, 4SSs die Welt menschliche Empfindung« ex1istiert”®,
trıtft sıch Nıetzsche mı1ıt Böhmes Einsıicht, wonach das Sein die 1n allem
gesuchte Selbstempfindlichkeıit seıner freien Lust erst 1mM grundlos sple-
lenden gott-menschlichen ınd wirklich finden 2ln

Ebd Cap 16, VE V KANV. 234
43 Der Weg Christo (Christosophia). Cap 5. S 45 164

Also sprach Zarathustra Das Nachtwandler-Lied KSA 402,
45 Iso sprach Zarathustra Mıttags KSA 343,
46 Nachgelassene Fragmente. Wınter 188485 311401 KSA XI 376;
4/ Iso sprach Zarathustra LLL Der Genesende KSA 276 E Nachgelassene Frag-

Frühjahr/Herbst 1881 1[196] KSA 5
48 Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Sommer 1874 34133| KSA VII 803,
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Was Nietzsches Spielgedanken letztlich das Verwunderlichste
leıbt, lässt sıch VO Böhme her eiınen Schritt weıt autklären: Nıetzsche
111 mMuiıt seıner Weltspielidee das Christentum destruleren, $indet darın
aber hıs wortlichen Entsprechungen gerade jenen Phänomenen
zurück, die Böhme 1in seinem Liebe-Spielgedanken als Ausdrucksgestal-
ten der qOhristlichen Grunderfahrung deutet. Wenn Nietzsche
seıner ausdrücklichen Verneinung des Christentums gemeiınsamen
Grundphänomenen W1e€e dem spielenden iınd des sıebten Tages gelangt,

ann 1es 1mM Hıinblick auf dle Gemeinsamkeiten mıt Böhmes bathy-
physischer Denkform erhellt werden: Weıl, WwW1e€e Böhme, unabhängıg da-
VO auch Nıetzsche das grundlose Spiel als das Urs rungsgeschehen des
leiblichen Werdens entdeckt, erweıst sıch darın das 1n der Tiefe al-
len Seıins wiıirkende Urphänomen schlechthin.“* In der oberflächlichen

posıtıon ıhrer Ausdrucksgestalt beweıisen sıch Nıetzsche und das
riıstentum gleichsam gegenseılt1g, 4SS S1E sıch in der Tiete ıhres Bezu-

SCS auf das Urphänomen des Spieles als iıhrer gemeınsamen Wahrheıt
tretffen.

Abschließend lässt sıch 1mM Vergleich der christlichen Spielgedanken
mMI1t demjenıgen Nıetzsches folgende christliche ntwort auf Nıetzsches
Christentumskritik geben: Um seinen ureigensten Gedanken des Spieles
überhaupt denken können, musste Nıietzsche das Christentum nıcht
1L1UI nıcht verneınen, sondern vielmehr VOrausset Denkt Ianl das

1e] metaphysisch w1e€ (usanus als Aufschwung 1n die Höhe der ba-E hysisch WwW1€ Böhme als Schweben ber dem Abgrund auf jeden
Fal ılt Das Spiel die Gegebenheıt einer unendlich freıen rund-
losıg e1it VOTIaUS, diese Voraussetzung ann nıchts anderes se1ın als Gott,
un! ZW ar 1Ur der christliche Gott der Liebe, weıl allein seıne freie A Jn-
endlichkeit grundlos o1bt

Be1 Cusanus und Böhme wiırd das Wesen des christlichen C(sottes der
Liebe philosophisch gedacht, 4asSs dessen Übereinstimmung mıt der
Voraussetzung VO Nietzsches Weltspiel einsichtig wırd Dıie VO Nıetz-
sche 1in seiınem Spielgedanken vorausgesetzte Negatıon der Teleologie
49 Darauf verweıst auch die nahezu ungebrochene religionsgeschichtliche Tradıtion VO  3

Kınd- und Spielvorstellungen; dazu: Hellmut Brunner, Die Geburt des Gottkönigs.
Studien - Überlieferung eınes altägyptischen Mythos. Wiesbaden Erik Hor-
NUNg, Pharao Iudens. In Rıstema (He.), [)as Spiel der (sotter un! der Menschen
(Eranos-Jahrb. 51) Frankturt 1982, 497-516; Manfred Görg, Der Mensch als zÖöttlı-
ches Kind nach Ps S, In Biblische Notizen /—13; ders., Kindlicher Gott
öttliches Kınd Mythologische un:! geschichtliche Erinnerungen - Weihnachts-
ST. In Diıakonia 1988) 393—397/; ders., CSOft als Kınd Mythologische Elemente 1mM

Weihnachtsfest. In Ausblicke (1998) 58—64; Erhard Meıer, Der kiındhafte C(3Ott
UÜberlegungen ZUr Allmacht und Liebe (sottes. In Edich Stein Jahrbuch Das
Christentum TE F E Wenn sıch Nietzsche un:! Jesus 1ın der Aufforderung treffen,

werden W1e€e d1e Kıinder V nm 5  fi Mk 10, 131 6), Mag dies seinen rund darın haben,
dass S$1e beide 1n ıhrer Liebe das Ursprüngliche noch sehen konnten, W as eigentlich
selbstevident 1st. Im freudı Spiel des IT1ICUu geborenen Kindes zeigt sıch (wıe 1n Mo-

Musik) seiıne tiefe Na zr ungründıgen Aufgang allen Se1ns.
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wiırd VO (usanus und Böhme als die Wesenseigenschaft des christlichen
(sottes begriffen, bei erstem als die Unendlıchkeıt, be] letzterem als der
Ungrund.” (usanus gelingt 659 eıne (ım Unterschied Nıietzsche)
metaphysısch als absolute Wıirklichkeit aller Möglıchkeiten gedachte
Unendlichkeit" als Voraussetzung Jjener unerschöpflichen Unendlich-
eıt endlicher Möglıchkeiten aufzuweisen, die Nıetzsches Weltspiel e_

möglıcht. Im Gedanken, ass das Endliche seıne unendlichen Verwirk-
lichungsmöglichkeiten AUS der Unerreichbarkeit se1ınes unendlichen
Zieles ewınnt, denkt Cusanus die Ermöglichung des unauthörlichen
Spielvo Izuges selbst der Voraussetzung des teleologischen rın-
Z1pSs, 1197 aber, weıl dessen Geltung 1mM Bezug auf die Unendlichkeit
(sottes als »Ziel hne Tiel«>? paradoxerweıse zugleich begründet und be-
grenNzt.

Vergleicht Ial Böhmes Entdeckung des göttlichen Nıchts als
gründiger rund des Spieles allen Seins mıt Nıetzsches Begründungenseınes Weltspielgedankens, fällt auf, 4ass Nıetzsche ımmer wıeder
die Niähe des VO Böhme geschauten Abgrundes gelangt, sıch aber nıcht

tief in diesen hınabwagt, 4ass das Spiel daraus hervorgehen sıeht.
Dıie 1mM Spielgedanken implizierte Lehre VO »ewıgen und alleinıgen
Werden, der gänzlıchen Unbeständigkeit alles Wiırklichen, das fort-
während L1ULr wirkt un! WIF: d un! nıcht 1SEt« bezeichnet Nıetzsche als e1-

»turchtbare un betäubende Vorstellung« un! beschreibt s$1e 1n eiıner
Böhmes Ab-)Grunderfahrung vergleichbaren Weise als Erschütterung,
»MIt der Jemand, be] einem Erdbeben, das Zutrauen der festgegrün-
deten rde verliert«. Wıe 1etzsches WAar CS auch Böhmes Sendung, den
Nıhıiliısmus seıner Zeıt eıner daseinsbeiahenden Philosophie W all-
deln »Es gehörte eıne erstaunliche Kra dazu, diese Wırkung in das
Entgegengesetzte, iın das Erhabne und das beglückte Erstaunen ber-

Die Negatıon der Teleolo 1e 1im Wesen des Seinsgrundes tindet ıhre konsequente Ent-
rechung 1n der (metho ischen) Bestimmung des hilosophischen Denkens. Weil 1nN philos hischen Erkenntnis der letzte rund al ınge Bewusstseıin gebracht

werden dieser aber selbst grundlos ISt: vollendet sıch das Denken nıcht mehr 1mM
diskursiven Prozess ratiıonal argumentierender Letztbegründung, sondern erreicht
se1ın Ziel CrSL, Wenn 1in seinem Vollzug dieser Grundlosigkeit des Seins ENTISPrE-
hen Dıies geschieht, WwWenn das Denken das ungründige Geschehen des Se1ins
wıderspiege L, indem selbst spielt. Da Nıetzsche, USanus un! Böhme den Vollzug
der Philosophıie selbst als iel be reiten, finden sS1e jener ursprun lıchen Bestim-
I1U  an der ‚Weisheit« ZUruücC die ezeichnenderweise 1n geschichtlic frühen Weı1s-
heits onzeptionen noch gewahrt 1st, weıl diese dem ungründıgen Ursprung des Seins
auch 1ın einem geschichtlichen ınn noch näher sınd als die spatere Fortentwicklung
des Rationaliıtätsverständnisses. Überliefert wırd dieses ursprun liche, nıcht-teleologi-
sche Selbstverständnis des Erkenntnisprozesses mıt seınen igı1onsgeschichtlichen
Wurzeln 1mM alttestamentlichen Biıld VO der 1mM Erdenrund spielenden schöpferischen
Weıisheit CGottes TOV. S, 30) Dazu Othmar Keel, Dıie Weisheıt spielt VOT Gott Eın
iıkonographischer Beıtrag Zur Deutung der mesahägät 1n Spr 8, Freiburg
(Schweiz) 1974

51 Vgl De docta ıgnorantıa E E I #..1 11)
De visıone de1 VI, 53
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tragen.«” Beiden Denkern gelingt der Durchbruch eıner Bejahung
der Grundlosigkeıit durch den Spielgedanken. Wiährend Böhme das ab-
gründıge Nıchts 1aber ständıg als den ungründıgen rund des Spieles 1mM
Blick behält, verliert Niıetzsche iın seınen Ausführungen Z Spiel
zıiemlich schnell AaUS den Au en  94 Im Unterschied Nıetzsche hat Böh-

die Kraft AT Beständig e1it 1n der Einsıcht, 4SS die Wesensvollen-
dung des Menschen 1n der grundlosen Freiheit des Spieles L1UT als Schwe-
ben ber jenem Abgrund gelingen kann, der das ungründıge Nıchts
(sottes ist.

Böhme bringt die ständıge Gegebenheıt der Grundlosigkeit aber nıcht
1Ur konsequenter als Nıetzsche ausdrücklich ZAIT Sprache, sondern be-
gründet S$1e darüber hınaus tieter. We:il die grundlose Unendlichkeit die
Freiheit selbst iSt; ıhre Gegebenheıt VOTaUs, 4SSs sS1e sıch selbst o1ibt.
Di1e Liebe, Grundwort und etztes Wort auch Nıetzsches gerade ın An-
betracht des nıhıilistischen Abgrundes, entdeckt Böhme als den tieferen
Grund der freien Selbsthingabe des ungründıgen Nıchts, die se1ın I11USS,
damıt Spiel se1ın ANT Wıe die tangende Annahme dieser freien E
beshingabe der Unendlichkeit 1e Voraussetzung des menschlichen

53 Dıie Philosophie 1mM tragischen Zeıitalter der Griechen. KSA 8524,b Vgl
Böhme, Morgenröthe 1m Aufgang urora Cap I9 N 265 Anders als
USanus und gemeınsam mıt Nıetzsche denkt Böhme nıcht L1UTr das Endliche 1m {n
terschied Z Absoluten, sondern alles eın als ständıgen Prozess. ach Böhme 1St
das ‚Ewiıge Wesen« des Se1ins, nıchts anderes als Suche nach der Selbstempfindlichkeit
des Nıchts se1n, die sıch unauthörlich verliert un: 1E  c gebiert.
Vom ‚Ab rund< un:! dem ‚Nıchts« des Weltspieles spricht Nıetzsche LLUT relatıv
nıgen Ste9C. Iso sprach Zarathustra 111 Vor Sonnen-Aufgang. KSA Z09:
»Licht-Abgrund« [ ım Zusammenhang MIt dem ‚übermüthigen Hımmel« des unteleo-

ischen ‚Zufalls<]. Ebd 1V; Miıttags KSA 345, »heılterer schauerlicher Miıttags-loorund«. Nachgelassene Fra Frühjahr 1888 141141 KSA H14 224, »Ab-
grund des Vergessens« ( über dıonysıschen Zustand]. Nachgelassene Fragmente.
Juni/Juli 18855 38|12] KSA C 610, VO Nıchts« umschlossen als VO  - seıner
Grenze« [über das Kraft-Un eheuer d€l' Welt]

55 ‚Friedrich Nıetzsche als DDen der Liebe« diesem Titel möchte der Verfasser
in eiınem (noch schreibenden) Beıtrag den Verdacht erhärten, dass das Grundphä-

der Liebe be1 Nıetzsche nıcht LLUFLr dem Wort nach häufiger vorkommt, sondern
auch philoso hisch mehr 1m Zentrum steht un!: tiefer durchdrun 1St als be] manch
einem schrıst iıchen« Denker. Das überraschendste Ergebnis ware iesbezü ıch Nıetz-
sches Beıtrag ZUuU Selbstverständnis eınes Ethos der Liebe Nietzsches Phi osophie der
Liebe öffnet gerade in iıhren moralkrıtischen Intentionen den Weg einer
Ethık, die mıt diesbezü lichen Ansätzen bei USanus und Böhme dem
christlichen Liebesethos dazu verhel könnte, seine tiefere philosophische Wahrheit

tinden. Im Hınblick auf diese drei Denker wird einsichtig, dass die gängıge Unter-
scheidung VO  - deontologischer und teleologischer Normbegründung nıcht eigentlich
die Tiefe der Liebe erreicht, weıl dieser ISI ıne Ethik des Grundlosen entsprechenwürde. Nıetzsches Forderung der grundlosen Bejahung allen Se1ins und der ogrund-
losen Selbsthingabe alles Bejahte 1st die radıkale ethische Konsequenz Aaus jener u

rünglichen Grenzenlosigkeıt der Liebe, die USanus 1m Gedanken vermuittelt, dass1i eın Geschenk un! abe des sıch selbst grundlos verströmenden Unendlichen 1st
(vgl seıine Schrift De dato patrıs umınum | Von der abe des Vaters der Lichter]), und

1e Böhme 1n der FEinsicht betrachtet, dass das yöttlıche Nıchts CT in seiner orund-
losen Selbsthingabe in alles eın die Selbstempfindlichkeit se1ines Wesens tindet.
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Spielvollzuges 1St, reflektiert (usanus iın seınem phiılos hischen Glau-
bensbegritf.>® We:ıl dıe uneingeschränkte Offenheıit für 1e gnadenhafte
Selbstmitteilung der unendlichen Liebe eıne dementsprechend unendli-
che Intensivierung der Spielqualität des Se1ins ermöglıcht, wiırd Christus
als der die FEinheit m1t seiınem rund maxımal erreichende Mensch Z
‚;besten Spieler<?

Vgl dazu das Kapıtel >Das offenbarungsphilosophische Glaubensverständnıis: 11 Mar-
tın Thurner, CGsott als das offenbare Geheimnıis nach Nikolaus VO Kues (Verötftentli-
chungen des Grabmann-Institutes). Berlin 2001, 2203066
Vgl De udo globı I 54 A


